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Die Arbeit mit Wildtieren bzw. mit nicht-domestizierten Tieren wie Greifvögeln 

gehört zu den weniger bekannten Bereichen der tiergestützten Intervention. Doch 

gezüchtete und dafür ausgebildete Greifvögel können auch in der tiergestützten 

Förderung eingesetzt werden. Voraussetzung ist nicht nur die Kenntnis der 

tiergestützten Arbeit, sondern ebenfalls eine Ausbildung in der Falknerei. Den 

entsprechenden Sachkundenachweis erwirbt man in der Regel mit dem Ablegen der 

staatlichen Falknerprüfung.  

Für einen erfolgreichen TGI-Einsatz von Eulen, Falken und Greifvögeln sind 

individuelle und kulturelle  Prädispositionen, d.h. die unterschiedlichen 

psychischen und sozialen bestimmenden Faktoren des Vorgeprägtseins, zu 

analysieren und zu berücksichtigen. Insbesondere bei den Eulen zeigt sich eine 

ausgeprägte Ambivalenz. Eulen haben eine doppelte Symbolik von Weisheit und 

Dunkelheit, wobei die letztere für Unglück und Tod steht. Wenn keine negativen 

Prädispositionen vorliegen, werden Eulen aufgrund der großen, nach vorne 

gerichteten Augen und des großen, runden Kopfes als niedlich empfunden. Mit 

Falken und Greifvögeln werden Adjektive wie majestätisch, stolz, und erhaben 

assoziiert. Ihre Fähigkeiten, hoch am Himmel zu kreisen, Schnelligkeit, Wildheit 

und Entschlossenheit bei der Jagd machen den besonderen symbolischen Wert 

dieser Tiere aus. So sind z.B. in vielen indigenen amerikanischen Kulturen Adler 

heilige Tiere. Eine Adlerfeder zu erhalten, war und ist eine große Ehre und in der 

Regel mit einer besonderen Leistung oder Tat verbunden.  

Eulen, Falken und Greifvögel sind sehr menschenscheue Tiere und in der freien 

Wildbahn kaum aus der Nähe zu betrachten. Gerade deswegen ist es ein so 

außergewöhnliches und beeindruckendes Erlebnis, ein derartiges Tier auf der Hand 

zu halten, mit ihm in Kontakt zu treten, sein Verhalten nach und nach deuten und 

verstehen zu lernen und vielleicht sogar sein Vertrauen zu gewinnen. Die Rolle des 

Falkners bzw. der Falknerin in diesem Prozess ist die eines Brückenbauers und 

Dolmetschers: Wo erforderlich gibt er/sie Anweisungen und erklärt geduldig die 

jeweiligen Aktionen des Vogels, z.B. welche Interaktionen der Vogel erwartet oder 

welches Verhalten des Menschen den Vogel irritiert oder gar stört. Der Vogel 

erwartet in der Arbeit mit Menschen eine unbedingte Aufmerksamkeit, ansonsten 

wird der Vogel unduldsam und will zurück auf die Hand der Bezugsperson. 

Infolge des intensiven Trainings für den Umgang mit Menschen haben die Vögel 

gelernt, aus Stimme und Mimik Emotionen von Menschen zu decodieren. 

Grundsätzlich sind die Vögel in der Lage, Menschen, mit denen sie bereits Kontakt 

hatten, wiederzuerkennen. Die Vögel erinnern sich an vorhergehende 

Begegnungen, entwickeln Sympathien und Zuneigungen nach eigenen, teilweise 

verborgenen Kriterien und wissen auch nach mehreren Monaten ohne Kontakt zu 

einem bestimmten Menschen, wie eng die Beziehung bereits war. Dabei zeigen die 

Tiere die Fähigkeit, sich auf die unterschiedlichen Besonderheiten und Bedürfnisse 

der jeweiligen Person einzulassen. Das gilt insbesondere bei der Toleranz 



 

 

gegenüber Berührungen. Grundsätzlich sind die Vögel keine Kuscheltiere, ein zu 

starkes Bedrängen kann im schlimmsten Fall aggressives Verhalten hervorrufen. 

Die Vögel haben aber gelernt, mit Lautäußerungen, strengem Blick auf die sich 

annähernde Hand und Körpersprache, wie z.B. mit dem Stampfen des Fangs auf 

dem Handschuh, ihr Missfallen mitzuteilen. Unter der Anleitung der erfahrenen und 

hinreichend einfühlsamen Bezugsperson des Vogels können Menschen lernen, 

welche Anzeichen zu beachten sind, wenn sich der Vogel unsicher fühlt, und was 

dann zu tun ist, um wieder eine sichere Basis herzustellen. Sobald das missfallende 

menschliche Verhalten abgestellt ist, beschwichtigt der Vogel mit Körpersprache, 

z.B. dem horizontalen Schlenkern des Schwanzes oder einer Lautäußerung. Dabei 

liegt es in der Verantwortung des Falkners, diese Zeichen zu lesen und ggf. 

rechtzeitig zu intervenieren. Die Bezugsperson muss dem Vogel bei der 

tiergestützten Maßnahme permanent das Gefühl von Sicherheit bieten. Hierzu ist 

immer wieder der Blickkontakt zwischen Falkner und Vogel notwendig, ggf. das 

leise und ruhige Ansprechen des unruhig werdenden Vogels und – falls erforderlich 

– die kurzzeitige Aufnahme des Vogels auf die Hand des Falkners.  

 

Dabei ist die Arbeit immer ein Training für Mensch und Tier, wobei sich oft eine 

innige Beziehung zwischen beiden aufbaut. Der Vogel lernt, dass der Mensch ihn 

vor Gefahren schützt – auch vor solchen, die in seinem eigentlichen Lebensraum 

nicht vorkommen. Der Mensch lernt, seinen Blick nach Innen und Außen zu 

schärfen: Um dem Vogel Ruhe und Sicherheit zu vermitteln, muss auch der Mensch 

innerlich ruhig und sicher sein. Und gleichzeitig muss er seine Aufmerksamkeit 

nach außen richten, präsent sein und wahrnehmen, wo der Vogel mit seinem Blick 

ist, was er gerade möchte oder braucht. Dies erfordert hundertprozentiges Einlassen 

auf den Moment. Wenn es gelingt, diese Herausforderung zu bewältigen, erfüllt es 

Menschen nicht nur mit Freude, sondern auch mit Ehrfurcht und Stolz, und nicht 

selten entstehen magische Momente.  

Die vielschichtige Greifvogel-Mensch-Interaktion wird in Abbildung 1 am Beispiel 

eines auftauchenden Stressreizes erläutert. Grundsätzlich wird mit dem Vogel in 

respektvoller Distanz gearbeitet. Dabei ist der Abstand zwischen Mensch und 

Greifvogel abhängig vom Vertrautheitsgrad. Idealerweise wird der Vogel auf 

Augenhöhe gehalten, die Aufmerksamkeit des Menschen ist auf den Vogel 

gerichtet. Aufgrund des sehr großen Gesichtsfeldes des Greifvogels ist der Mensch 

bei praktisch jeder Kopfposition im Aufmerksamkeitsfeld des Vogels, er nimmt 

außerdem die gesamte Umgebung nahezu vollständig wahr.  

Bei Auftreten eines Stressreizes (z.B. bei einem Spaziergang im Park in Form eines 

Joggers oder freilaufenden Hundes) zeigt der Vogel physiologische Reaktionen in 

Form von Anziehen der Brustfedern, Sperren des Schnabels, Verstärkung des Griffs 

und ggf. je nach Art Lautäußerungen. Wenn die Aufmerksamkeit nicht beim Vogel 

lag, wird sich der Mensch jetzt aufgrund des verstärkten Griffs dem Vogel 

zuwenden. Nach Wahrnehmung der Stressreaktionen des Vogels erfolgt als 

physiologische Reaktion des Menschen das Absuchen der Umgebung nach der 

Stressquelle, d.h. der Mensch versucht, in die Welt des Vogels einzutauchen. Im 

nächsten Interaktionsschritt antwortet der Mensch auf das Verhalten des Vogels je 

nach Anlass und Ausprägung des Stresses mit ruhigem Ansprechen. Der trainierte 

Vogel hat seinen Namen verinnerlicht, d.h. er fühlt sich direkt angesprochen. Aus 



 

 

der Ruhe in der Stimme des Menschen ergibt sich die Bestätigung der Sicherheit. 

Zusätzlich kann die Hand um die Längsachse des Armes gedreht werden, mit dem 

Ziel, dass der Vogel beide Fänge löst. Durch Heben der Hand über Kopfhöhe kann 

die Distanz zwischen Vogel und Stressquelle vergrößert werden, durch Drehen des 

Körpers kann gegenüber dem Stressfaktor eine räumliche Barriere aufgebaut 

werden. Der Vogel bestätigt über sein Verhalten den Erfolg oder Misserfolg der 

Aktionen des Menschen. Das Lösen der Fänge löst auch die innere Anspannung 

beim Vogel und lenkt von dem Stressfaktor ab. Der Vogel sucht sich eine neue 

Sitzposition und bestätigt den positiven Ausgang der Aktion mit horizontalem 

Schlenkern des Schwanzes und ggf. Plustern. Bei nicht erfolgreicher Interaktion 

wird der Stress beim Vogel weiter anwachsen, was zu einer weiteren Verstärkung 

des Griffs, zu Flügelschlagen und schließlich zum Abspringen des Vogels führt.   

 
Abb. 1: Exemplarische Greifvogel-Mensch-Interaktion am Beispiel eines 

auftauchenden Stressreizes (erweitert und modifiziert nach Hoyt, 2018) 

 

Aus dem obigen Beispiel lassen sich zwei grundlegende Interaktionsdiagramme 

entwickeln. Das linke Diagramm in Abbildung 2 zeigt die erfolgreiche 

interspezifische Kommunikation als optimal abgestimmten regulatorischen 

Feedback-Prozess zwischen Mensch und Greifvogel. Auf eine Bedrohung von 

außen erfolgt eine verhaltens-sensomotorische Kommunikation, d.h. auf 

wahrgenommene Reize wird mit einer Bewegung reagiert. Der Greifvogel nimmt 

einen Stressfaktor wahr, wird unruhig, öffnet die Flügel, um ein Abspringen 

vorzubereiten. Der Fokus des Menschen ist beim Vogel, der Mensch dreht sich von 

der Bedrohung weg und dreht die Hand. Der Greifvogel öffnet beide Fänge, sucht 

sich eine neue Sitzposition, schlenkert den Schwanz, schüttelt sein Gefieder und 

zeigt sich wieder ruhig. Der Mensch erlebt Selbstwirksamkeit und fühlt sich durch 

die positive Antwort des Vogels auf die eigenen Bemühungen belohnt. Im Ergebnis 

steigt beim Mensch die Fähigkeit zum Beherrschen der Aufgabe und bei beiden 

Interaktionspartnern die Resilienz gegenüber zukünftigen Bedrohungssituationen.  



 

 

 

 

Abb. 2: Gelungene und fehlgeschlagene Kommunikation mit dem Greifvogel 

(erweitert und modifiziert nach Hoyt, 2018) 

 

Demgegenüber zeigt das rechte Diagramm in Abbildung 2 die negative 

Selbstregulierung der Emotionen bei fehlgeschlagener Kommunikation. Der 

Mensch zeigt seine Unsicherheit, diese löst beim Greifvogel Unruhe aus. Da der 

Fokus des Menschen nicht beim Greifvogel ist, zeigt der Mensch entsprechend 

keine Antwort auf das Greifvogel-Verhalten. Der Greifvogel reagiert mit 

verstärkter Unruhe, die Belohnung bleibt aus, beim Menschen stellen sich 

Frustration und Enttäuschung ein. Dies führt zu einem sinkenden 

Selbstbewusstsein, der Mensch ist möglicherweise verlegen und schämt sich 

vielleicht wegen seines Versagens vor dem Falkner. Auch beim Vogel ergibt sich 

hier eine Reduktion der Kooperationsbereitschaft mit dem Menschen. In diesen 



 

 

fehlgeschlagenen Kommunikationskreislauf kann die Bezugsperson aktiv 

eingreifen, um die Fehlentwicklungen aufzubrechen und zu verhindern. Bei kleinen 

Störungen von außen kann es schon genügen, den Greifvogel mit Namen und dem 

Kommando „Bleib“ anzusprechen. Liegt der Fokus des Menschen nicht beim 

Vogel, wird der Mensch darauf hingewiesen. Grundsätzlich liegt die 

Aufmerksamkeit des Vogels bei der Bezugsperson, wenn diese steuernd eingreift. 

Entsprechend lösen sich kleinere Anspannungen in der Dreier-Interaktion. Falsches 

Verhalten des Menschen wird seitens des Vogels zunächst eher der Bezugsperson 

angelastet als dem unerfahrenen Menschen. Zeigt der Greifvogel weiterhin Unruhe, 

springt ab und kommt nur schwer auf die Faust zurück, unterbricht die 

Bezugsperson die Interaktion, indem sie den Vogel auf die eigene Hand 

zurücknimmt. In dieser Entspannungsphase für Tier und Mensch (er kann den 

Handschuh ausziehen, die Finger lüften und bewegen sowie den Arm ausschütteln) 

beruhigt die Bezugsperson den Vogel und startet dann die Interaktion von vorn.  

Insgesamt zeigt sich, dass sich zwischen den Menschen und den zunächst 

wesensfremd erscheinenden Greifvögeln sehr schnell das erste Moment der 

Bindung einstellt. Voraussetzung für die Akzeptanz des Mitgeschöpfs Greifvogel 

ist u.a. die Assoziation, dass zwischen dem, was der Vogel „empfindet“ und dem, 

was der Vogel tut, ein unmittelbarer Zusammenhang besteht. Dabei interagieren 

Mensch und Greifvogel im Rahmen eines gemeinsamen und sich gegenseitig 

beeinflussenden Lernprozesses, nicht nur mittels gegenseitiger Beobachtung und 

insbesondere nicht nur durch physischen Kontakt des Menschen. Auch wenn 

Körperkontakt im Umgang mit dem Greifvogel eher eine untergeordnete Rolle 

spielt, da der zeitliche Anteil gering ist, zeigt sich im Verhalten des Menschen bei 

den unmittelbaren Kontaktaufnahmen der Wirkfaktor Oxytocin. Wenn die 

Vertrauensbasis groß genug ist, tolerieren die Vögel auch längere 

Berührungsphasen, in denen der Mensch dann häufig völlig selbstversunken das 

Gefieder an Brust und Bauch zärtlich streicheln darf. Der Wirkfaktor 

Spiegelneuronen zeigt sich oft auch in der spontanen Imitation des 

Greifvogelverhaltens, z.B. des Kopfnickens.  

 

Praxisbeispiel „Nienhof e.V.“ Gelsenkirchen 

Der seit 1979 bestehende Verein „Nienhof e.V.“ hat sich zum Ziel gesetzt, die 

Lebensqualität von Menschen mit psychischen Erkrankungen zu verbessern, 

psychische Gesundheit und Selbstständigkeit sowie Teilhabe in der Gemeinschaft 

zu fördern. Das breite Angebotsspektrum des Vereins bietet Unterstützung in allen 

wichtigen Lebensbereichen, vom Ambulant Betreuten Wohnen über therapeutische 

Begleitung in der Tagesstätte und Beratungsstelle bis zu niederschwelligen 

Angeboten der Kontaktstelle. Die Kontaktstelle bietet einen offenen Treffpunkt und 

einen geschützten Raum für Begegnung und gemeinschaftliche Aktivitäten. Hier 

besteht die Möglichkeit, Kontakte zu knüpfen, Alltag und Freizeit zu gestalten und 

bei Bedarf Unterstützung von den fachlich qualifizierten Mitarbeitenden zu 

erhalten. Neben dem offenen Angebot gibt es auch einige Gruppenangebote, dazu 

zählt auch die „Greifvogelgruppe“.  

Die Bereichsleiterin der Kontaktstelle Christina Becker-Kaiser und der Falkner 

Michael Kasperski haben dieses Angebot Anfang 2022 ins Leben gerufen. Seitdem 

trifft sich die Gruppe von ca. sieben Personen mit unterschiedlichen psychischen 



 

 

Beeinträchtigungen (Depressionen, Borderline, Psychosen, Essstörungen u.a.) 

jeden Freitag von 10-12 Uhr in der Kontaktstelle. Einige der Teilnehmenden sind 

schon von Anfang an dabei, andere sind im Laufe der Zeit dazugekommen. Der 

Ein- und Ausstieg ist jederzeit möglich, es gibt jedoch einen festen Kern an 

Teilnehmenden, für die der Freitagvormittag ein regelmäßiger Höhepunkt der 

Woche ist. 

Der Vormittag beginnt damit, dass im Gruppenraum der Boden komplett mit 

Malervlies ausgelegt (die Vögel sind nicht stubenrein…) und ein Stuhlkreis 

aufgebaut wird. In großen, nicht einsehbaren Transportboxen werden die 

Greifvögel, Eulen und Falken zunächst auf einen Tisch gestellt. In der Regel sind 

alle Teilnehmenden sehr pünktlich da und die Gruppenleitung begrüßt die Gruppe. 

Wenn eine Person neu zur Gruppe dazukommt, werden zunächst ausführlich die 

Regeln im Umgang mit den Tieren besprochen. Dies übernehmen die erfahrenen 

Teilnehmenden und erklären z.B., wie ein Vogel auf der Hand gehalten wird, wie 

der Blickkontakt und der Abstand sein sollten, dass man auf keinen Fall mit den 

Tieren schimpfen darf, wie man sich verhält, wenn der Vogel abspringen möchte 

und was man am besten tut und lässt, wenn die Ausscheidungen des Tiers (der 

„Schmelz“) mal auf der Kleidung landen („Tupfen – nicht reiben!“).   

Dann haben alle Teilnehmenden reihum die Möglichkeit zu berichten, wie es ihnen 

in diesem Moment geht und was sie bewegt. Alle können, niemand muss etwas 

erzählen. Zum festen Bestandteil der Morgenrunde gehört jedoch die 

standardisierte und dokumentierte Skalenabfrage danach, wie hoch a) der 

Stresslevel, b) die Zufriedenheit und c) die innere Unruhe ist. Jede/r ordnet sich zu 

allen drei Aspekten auf einer Skala von 0-10 ein, dies wird in einer Tabelle zur 

internen Evaluation der Arbeit dokumentiert.  

Nun ziehen die Teilnehmenden lederne Falknerhandschuhe an. Der Falkner holt die 

Vögel der Reihe nach aus den Boxen, setzt sie den Einzelnen vorsichtig auf die 

Hand und befestigt die Riemen am Handschuh. Einige aus der Gruppe haben schon 

„ihren“ festen Vogel – ein Tier, mit dem sie besonders vertraut sind, d.h. dass das 

Mensch-Tier-Team erfahrungsgemäß besonders gut zusammenpasst. Andere sind 

offen für neue Konstellationen und wechseln die Vögel von Mal zu Mal. 

In den folgenden ca. 1,5 Stunden trainieren die Teilnehmenden Achtsamkeit, das 

Finden der inneren Ruhe, ohne die eine Kooperation mit dem Vogel nicht möglich 

ist, und sie erfahren Selbstwirksamkeit. Jede/r ist in der ganz eigenen Weise im 

Kontakt zu dem Vogel auf der Hand. Manche sind eher versunken im Kontakt mit 

dem Tier, manche unterhalten sich nebenbei und teilen die Aufmerksamkeit 

zwischen dem Vogel und dem Geschehen in der Gruppe. Es ergeben sich spontan 

Themen zum Austauschen, mal über das aktuelle Tagesgeschehen, mal über 

Erlebnisse und Neuigkeiten der Teilnehmenden und natürlich ganz häufig über 

Biologie und Lebensweise von Eulen, Falken und Greifvögeln und wie diese für 

den Umgang mit Menschen ausgebildet werden.  

Immer wieder sorgen die Vögel auch für eine gemeinsame Aufmerksamkeit, wenn 

z.B. die Waldohreule Woody gerade besonders unruhig ist, wenn Turmfalke Bella 

draußen vor dem Fenster etwas Spannendes erspäht hat oder wenn Sakerfalke Kyra 

ihren Schmelz doch nicht ordnungsgemäß auf dem Malervlies platziert hat 

(„Tupfen, nicht reiben…“).  



 

 

Und dann sind da auch immer wieder die ganz besonderen Schweigephasen, in 

denen scheinbar nichts weiter passiert, als dass alle im Kontakt mit ihrem Vogel 

sind – und dabei passiert eine Menge: Die Teilnehmenden sind ganz in dem 

Moment und bei dem Tier, folgen seinem Blick und seiner Aufmerksamkeit, spüren 

die besondere Beziehung, sind vielleicht ehrfürchtig vor dem Geschöpf und 

dankbar für das Vertrauen.  

Gerade diese Schweigephasen werden bei den Gruppenmitgliedern oft als sehr 

wohltuend empfunden. Besonders bei denjenigen, die von innerer Unruhe geplagt 

und/oder von Traumatisierungen betroffen sind, gehört dieses „Runterkommen“ zu 

den seltenen Momenten in ihrem Leben, an denen sie sich etwas mehr entspannen 

können. Für viele ist der Kontakt mit den Tieren auch wesentlich einfacher und 

entspannter als der oft von Angst und negativen Erfahrungen besetzte Kontakt mit 

anderen Menschen. 

Die Mischung aus Reden und Schweigen in der Gruppe entsteht fast wie von selbst, 

und das ist gut so. Würde zu viel geredet, so würde dies Menschen und Tiere 

überfordern und die Begegnung mit den Tieren wäre vielleicht nur Nebensache. 

Würde zu viel geschwiegen, so könnten Langeweile, unangenehme Gefühle oder 

innere Unruhe entstehen.  

Gegen 11.40 Uhr läutet die Gruppenleitung langsam das Ende der Stunde ein, 

indem nochmal die Skala vom Beginn der Stunde – also die momentane 

Selbsteinschätzung zum Stresslevel, zur Zufriedenheit und zur inneren Unruhe – 

abgefragt wird. Dabei zeigt sich, dass das Erleben der Teilnehmenden im Kontakt 

mit sich selbst, mit dem Tier und mit der Gruppe mehr Selbstbewusstsein, mehr 

Gelassenheit und nicht selten auch mehr Lebensfreude bewirkt hat.  

Zum Schlussritual der Runde gehört, dass die Teilnehmenden unter aufmerksamer 

Anleitung des Falkners den Vogel zurück in die Transportbox setzen. Die große 

Verbundenheit zu den Tieren und die Wahrnehmung des Vogels als eigenständiges 

Wesen zeigt sich auch in der Wehmut am Ende der Einheiten.  Die Vögel werden 

von den Teilnehmenden – auf die jeweils ganz eigene Art – oft mit Namen, einer 

zärtlichen Geste und einem leise gesprochenen Abschiedsgruß („Tschüss Athos, 

mach’s gut, bis bald“) verabschiedet. Auch einige der Vögel geben nochmals 

freundlich Laut oder knabbern zärtlich an dem Finger. Bei den meisten 

Teilnehmenden macht sich nun eine leichte Wehmut breit, das Tier für eine ganze 

Woche nicht zu sehen – was sich schnell wandelt in Vorfreude auf die nächste 

Sitzung der Greifvogelgruppe. Die Gruppe richtet den Gruppenraum wieder her, 

holt das (inzwischen deutlich am Geruch zu erkennende) Malervlies ein und bringt 

die Transportboxen mit den Vögeln ins Auto.  

Viele Elemente dieser Arbeit greift die Gruppenleitung unter der Woche auch in 

der offenen Arbeit der Kontaktstelle auf, indem sie z.B. soziale Kompetenzen 

hervorhebt, die die Gruppenteilnehmenden während der Zeit mit den Greifvögeln 

entwickelt haben. Und viele der Teilnehmenden nehmen das aktuelle 

Freitagserlebnis mit in ihren Alltag, erzählen Familienangehörigen, Freunden und 

Bekannten von den Tieren. 

Im Folgenden werden 107 Treffen der o.g. Greifvogelgruppe bezüglich der 

Parameter „Belastung“ (SUD - Subjective Units of Distress) und Zufriedenheit 

(SUC - Subjective Units of Comfort) ausgewertet. Grundsätzlich sind SUD und 



 

 

SUC wie Schulnoten ordinale Skalen, d.h. die Zahlenwerte zwischen 0 und 10 

stehen in keiner festen Relation zueinander. Sie sind auch nicht zwischen 

verschiedenen Individuen vergleichbar. Neben der numerischen Form wird zur 

besseren Einordnung der Skalenwerte häufig auch eine verbale Form verwendet, 

z.B. die Begriffe „gar nicht“, „leicht“, „mäßig“, „stark“, „extrem“.  

Aus Forschungen, bei denen individuelle Einstufungen ausgewertet werden für 

objektiv bestimmbare physikalische Größen (z.B. Temperatur, Beschleunigung, 

Schalldruck) ist bekannt, wie stark subjektive Einstufungen von Individuum zu 

Individuum streuen, d.h. zu einem physikalischen Wert gehört eine weite Spanne 

von individuellen Einstufungen. Nichtsdestotrotz werden die Skalenwerte im 

Rahmen von Statistiken wie metrische Skalen behandelt, d.h. es werden z.B. 

Mittelwerte berechnet. Bei der Interpretation gilt es entsprechend zu bedenken, dass 

die beiden Indikatoren SUD und SUC eher qualitative als quantitative Änderungen 

aufzeigen. Entsprechend werden neben den numerischen Ergebnissen im 

Folgenden auch die Klassen „leicht bis mäßig“ (0 – 3), „mäßig bis stark“ (4 – 7) 

und „stark bis extrem“ (8 – 10) verwendet. 

Die Zahl der Teilnehmenden bei den einzelnen Treffen schwankt zwischen fünf und 

zwölf inklusive des Falkners und der Gruppenleiterin. Im statistischen Mittel 

nehmen  6,5 Personen an den Treffen teil. Im Laufe der mehr als 2,5 Jahre der 

bestehenden Studie wechseln die Teilnehmenden, d.h. einige Personen scheiden 

z.B. nach erfolgreicher Eingliederung in das Arbeitsleben aus, und neue Personen 

kommen hinzu. Insgesamt sind 49 Teilnehmende erfasst. Die Anzahl der 

Teilnahmen an Treffen der Greifvogelgruppe liegt zwischen 1 und 107, wobei die 

letzte Zahl logischerweise für den Falkner gilt. Im statistischen Mittel besuchen die 

Menschen die Greifvogelgruppe ca. 15 Mal, bei einem Streubereich zwischen 1 und 

87 Teilnahmen. 

Die abgefragten Skalenwerte vor und nach Treffen erhalten im Folgenden die 

Bezeichnung SUD1 und SUD2 bzw. SUC1 und SUC2. In einem ersten Schritt 

werden für jede Person die Mittelwerte der Änderung der SUD- und SUC-Werte 

berechnet, d.h. es wird die Differenz der Werte vor und nach dem Treffen 

berechnet. Wenn sich z.B. die Belastung reduziert, ergibt sich für SUD ein 

negativer Wert, bei einem Anstieg der Zufriedenheit ergibt sich für SUC ein 

positiver Wert. Die relativen Häufigkeiten der mittleren Differenzen der SUD- und 

SUC-Werte vor und nach der Begegnung mit den Vögeln für die 49 Teilnehmende 

sind in den Verteilungen deutlich unsymmetrisch (Abbildung 3), d.h. sie folgen 

nicht einer Normalverteilung. Der Mittelwert der Änderung der SUD-Werte beträgt 

-0.94, d.h. die individuelle Belastung verringert sich im Mittel um beinahe einen 

Skalenwert nach der Begegnung mit den Vögeln. Für mehr als ein Viertel der 

Teilnehmenden sinkt die Belastung um zwei oder mehr Skalenwerte. Bei der 

Zufriedenheit zeigt sich im Mittel ein Anstieg um 1.36 Skalenwerte. Nur bei einem 

Teilnehmer ergibt sich kein Anwachsen der Zufriedenheit, bei mehr als einem 

Drittel der Teilnehmenden steigt die Zufriedenheit um zwei oder mehr Skalenwerte.  
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Abb. 3: Relative Häufigkeiten der individuellen mittleren Änderungen von 

Belastung (SUD) und Zufriedenheit (SUC) in numerischer Skala 

 

Die Auswertung aller individuellen Antworten bezüglich ihrer Änderung vor und 

nach der Begegnung mit den Vögeln ist in Abbildung 4 für eine verbale Skala 

dargestellt. Dabei sind die Klassen derart gewählt, dass man die Überlappungen des 

Kriteriums erkennen kann. Für die Belastung zeigt sich eine Umverteilung zu den 

niedrigen Klassen hin. Die Anzahl der extremen Belastungen zeigt sich nach der 

Begegnung mit den Vögeln nahezu halbiert. Die Menge der Teilnehmenden mit 

leichter bis moderater Belastung wächst um 50%. Noch deutlicher ist der positive 

Einfluss bei der Zufriedenheit. Die Menge der sehr zufriedenen Teilnehmenden 

verdoppelt sich von ca. 1/3 auf 2/3 zum Ende der Vogelbegegnung. Insgesamt zeigt 

dieser Gesamtüberblick, dass die TGI-Maßnahme positive Veränderungen bei der 

Belastung und bei der Zufriedenheit bewirkt. 
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SUD SUC 

1: leicht bis mäßig   •   2: mäßig bis stark   •   3: stark bis extrem 

Abb. 4: Relative Häufigkeiten der individuellen mittleren Änderungen von 

Belastung und Zufriedenheit übersetzt in eine verbale Skala 

 

Personenbezogene Auswertungen insbesondere hinsichtlich der zeitlichen 

Änderung erfordern eine hinreichend große Anzahl von Teilnahmen an Treffen, um 

den Einfluss von Zufälligkeiten in den Befunden zu minimieren. Für die aktuelle 

Studie wird als minimaler Wert 30 Teilnahmen an der TGI-Gruppe gesetzt. 

Person A leidet zu Beginn der TGI-Maßnahme u.a. unter einem extrem gering 

ausgeprägten Selbstbewusstsein. Abbildung 5 zeigt über 87 Treffen die zeitliche 

Änderung von SUC und SUD in Form eines Streudiagramms. Zusätzlich sind als 



 

 

genereller zeitlicher Verlauf in die streuenden Werte jeweils vermittelnde Kurven 

in Form von kubischen Splines eingepasst.  
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Abb. 5: Zeitlicher Verlauf von SUD und SUC vor und nach der TGI-Maßnahme 

für Person A 

 

Im Verlauf von SUD zeigen sich signifikant abnehmende Trends sowohl für die 

Belastung vor als auch nach den jeweiligen Treffen. Zu Beginn der TGI-Maßnahme 

liegt  das Niveau von SUD mehr oder weniger bei dem Skalenwert 6. Die Reduktion 

der Belastung ist zu Beginn der TGI-Maßnahme größer 1, nimmt allerdings dann 

ab. Ab dem 20. Treffen wächst der positive Einfluss wieder deutlich und erreicht 

gegen Ende eine Verbesserung von 1.5 Skalenwerten. Insgesamt sinkt über den 

Verlauf der TGI-Maßnahme der Eingangswert von SUD1 deutlich mit einer 

Reduktion von mehr als einem Skalenwert.  

Ein ähnlicher Befund findet sich auch für die zeitliche Änderung von SUC. 

Insbesondere die Zufriedenheit zu Beginn der jeweiligen Treffen erhöht sich über 

den Verlauf der TGI-Maßnahme signifikant und steigt um mehr als 2 Skalenwerte. 

Über den gesamten Verlauf zeigt sich eine Differenz zwischen Eingangswert und 

Ausgangswert von ca. einem Skalenwert.  

 

Person B leidet unter Depressionen, einer posttraumatischen Belastungsstörung, 

einer frühkindlichen Hirnschädigung und Autismus. Zu Beginn der insgesamt 72 

Treffen zeigt die Person eine über die Zeit mehr oder weniger hohe Belastung mit 

einem SUD1-Mittelwert von 7.6. Für 2/3 der Treffen liegt die Eingangsbelastung 

bei 8 oder höher, d.h. im starken bis extremen Bereich (Abbildung 6). Der 

Mittelwert der Belastung nach dem Treffen (SUD2) sinkt auf 3.8, d.h. die Belastung 

halbiert sich. Für 3/4 der Treffen ergibt sich ein SUD2-Wert von 4 oder kleiner. 

Starke bis extreme Belastungen kommen in ca. 4% zum Ende der Treffen vor, diese 

hohen Werte liegen ausschließlich zu Beginn der TGI-Maßnahme. In dem 

zeitlichen Verlauf zeigt sich zudem ein Trend in der Abnahme der SUD2-Werte. 

Die SUD2-Mittelwerte in der ersten und zweiten Hälfte der TGI-Maßnahme 

unterscheiden sich um ca. 1 Skalenwert, d.h. die TGI-Maßnahme zeigt über die Zeit 

eine zunehmend positive Wirkung auf den SUD2-Wert. Die statistische Signifikanz 

für diesen Befund beträgt mehr als 95%.  
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Abb. 6: Zeitlicher Verlauf von SUD und SUC vor und nach der TGI-Maßnahme 

für Person B 

In über 90% der Treffen ergibt sich für Person B der SUC2-Wert 10. Im 

statistischen Mittel beträgt die Steigerung der Zufriedenheit 4.5 Skalenwerte. Im 

Interview erläutert Person B, dass diese Zufriedenheit mindestens über den Tag des 

Treffens in dieser Höhe erhalten bleibt, oftmals auch über mehrere Tage. Außerdem 

erzählt Person B im Verwandten- und Bekanntenkreis zwischen den Treffen voller 

Begeisterung von den Greifvögeln und Eulen.  

 

Person C leidet unter Depressionen. Zu Beginn ihrer Teilnahme hat die Person in 

der Eingangsrunde sehr häufig erläutert, dass sie die ganze Woche über nicht die 

Kraft gefunden hat, die Wohnung zu verlassen. Nur der Wunsch, den Vogel zu 

treffen, hat die Person am Tag des Gruppentreffs motiviert, sich auf den Weg zu 

machen.  

In den SUD-Werten über die aktuell 53 Treffen sieht man bei Person C eine deutlich 

abnehmende Belastung über die Zeit von einem Anfangswert von ca. 8 zu einem 

aktuellen Wert von ca. 5 (Abbildung 7). Übersetzt in eine verbale Skala bedeutet 

dies eine Verbesserung von starker bis sehr starker Belastung in eine moderate 

Belastung. Gleichzeitig steigt über den Verlauf der TGI-Maßnahme der 

Eingangswert der Zufriedenheit von zu Beginn 3 auf eine stabile 5. Die 

Unterschiede zwischen Eingangs- und Ausgangswert verringern sich über die Zeit. 

Die TGI-Maßnahme hat zu Beginn eine Reduktion der Belastung von 1.3 

Skalenwerten, gegen Ende der Beobachtungszeit sinkt die Differenz auf 0.3 

Skalenwerte. In gleicher Weise zeigt sich zu Beginn eine Zunahme der 

Zufriedenheit um 2 Skalenwerte, gegen Ende der Zeitreihe sinkt die Differenz unter 

einem Skalenwert.  
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Abb. 7: Zeitlicher Verlauf von SUD und SUC vor und nach der TGI-Maßnahme 

für Person C 

 

Fazit 

 

Diese drei Fallbeispiele zeigen den positiven Einfluss der tiergestützten Förderung 

mit den Greifvögeln auf die Teilnehmenden. Vor und nach den jeweiligen Treffen 

sinkt in der Regel die Belastung, und die Zufriedenheit steigt. Bei den Personen mit 

mehr als 30 Teilnahmen lassen sich diese positiven Effekte auch in der zeitlichen 

Entwicklung aufzeigen. Die wöchentlichen Treffen der Greifvogelgruppe sind 

nicht als gezielte und alleinige therapeutische Interventionen geplant. Je nach 

teilnehmender Person werden unter der Woche auch andere Angebote inner- und 

außerhalb des Nienhofs genutzt. Entsprechend lassen sich zwischenzeitliche 

Veränderungen bei den Selbsteinschätzungen selbstverständlich nicht eindeutig der 

Teilnahme an der Greifvogelgruppe zuzuordnen. Es ist davon auszugehen, dass 

diese tiergestützte Maßnahme nicht mehr und nicht weniger ist als ein wichtiger 

Mosaikstein in den Bestrebungen, die Lebenssituation der teilnehmenden 

Menschen positiv zu beeinflussen.  
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